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Kurzes Vorwort. 


Die vorliegenden Blätter bilden einen Theil des in 
einer Reihe von Vorträgen behandelten Themas über den 
Stand der Cultur bei den Juden in Polen vom Anfange 
des XVI. Jahrhunderts bis zur Auftheilung Polens und 
in den zu Polen früher gehörenden Landestheilen bis auf 
den heutigen Tag. 

Wenn ich nun dieſe Blätter zu veröffentlichen ge— 
denke, geſchieht es allein ans dieſem Grunde, weil nur 
im Spiegel der Geſchichte die Wahrheit rein und un— 
getrübt geſehen werden und ſo indirect einem allgemein 
herrſchenden Vorurtheile entgegenwirken kann, deſſen Halt- 
loſigkeit dann Jedem von ſelbſt einleuchten muß. Es hat 
ſich allgemein, ſelbſt bei ihren Glaubensgenoſſen im Mus- 
lande, ein Vorurtheil gegen die Juden Polens eingeniſtet, 
wonach man ſie als minderwerthig betrachtet; ein Vor— 
urtheil das weniger aus Kenntniß der Thatſachen reſul— 
tirt, als vielmehr aus Unkenntnis der Verhältniſſe ent— 
ſtand, und davon herrührt, daß man auch hiebei in den 
bekannten Fehler verfiel, einzelne verwahrloſt ausſehende 
und Jargon ſprechende Subjecte zu generaliſiren, und 
nach dieſem Muſter ſich ein Bild von der Geſammtheit 
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zu entwerfen ); daher erachte es als angemeſſen, dieſe 
populär gehaltene Schrift über das Leben und den Stand 
der Cultur der Juden in Polen zn veröffentlichen und 
weiteren Kreiſen zugänglich zu machen, um ihnen hiedurch 
einen Einblick in das Innere des Lebens und Wirkens 
der Juden dieſes einem Fremden als terra incognita. 
geltenden Landes zu eröffnen, und dürſte dies verhelfen, 
grundloſe, alteingebürgerte Vorurtheile zu zerſtören. Im 
Lichte der geſchichtlichen Wahrheit wird man ſehen, daß 
die Juden Polens denen anderen Länder in nichts nach- 
ſtanden und haben ſie wahrlich keine Urſache, ſich ihrer 
Vergan genheit und des Namens „polniſche Juden“ zu 
ſchämen, da dies ihnen eher zu Ehre gereichen kann. 

Sollte dies erſte Heft beifällig aufgenommen werden, 
gedenke ich die anderen Hefte demnächſt in raſcher Reihen⸗ 
folge erſcheinen zu laffen. 

Wien 1903. l Der Verfaſſer. 


1) Selbſt in der Literatur iſt dies vorherrſchend und werden 
polniſche Juden bei jeder Gelegenheit nur karikirt. Einem einzigen 
wahrhaft gerechten Urtheil begegnet man bei der engliſchen Schrift⸗ 
ſtellerin Grace Aguilare in ihrem Women of Israel p. 557, 
lautend: „The polish Jews, are different from the German 
and Dutch, much more ressembling the Spanish and Portu- 
guese, because their social position was more like the latter 
than the former. Whilst Poland was an independant king- 
dom the Jews formed the only middle ordre etc. etc. This 
social freedom accounts for the dignified bearing and general 
lofty character of the polish Jew, at once distinguishing him 
from his cowed and oppressed brethern of Germany etc. 
Since the partition of Poland, however the condition of the 
Jewish population is as oppressed ete, —- but still the Polish 
Jew, like the Spanish and Portuguese retains the peculiar 
characteristic of his former more elevated position!* — 


Die politiſche Geſchichte der Juden in Polen, bildet 
nächſt der Spaniens und Italiens einen Lichtpunkt in 
der Geſchichte der Juden der Diaſpora im Mittelalter. 
Schon ſehr früh, im VIII. oder IX. Jahrhundert fanden 
die Juden in den Gefilden Lechiens ein gaſtliches Aſyl, 
und die polniſche Nation, ihren vorſtechenden humanen 
Nationaltugenden gerecht, und ihrem natürlichen Hange 
zur Freiheit und Toleranz treu, wie auch dem angeborenen 
Zuge ihrer Herzensneigung zur Hoſpitalität folgend, bot 
den Juden eine neue Heimat und die Hand zum Schutze. 
So lebten ſie dort Jahrhunderte in Ruhe und Frieden, 
als in den Ländern des Weſtens die Wogen des finſteren 
Fanatismus hochgingen und Menſchen, weil anderer Ueber— 
zeugung huldigend, von ihrer Heimat vertrieben, ihres 
Eigenthums beraubt, ja auch ihres Lebens verluſtig 
wurden. Während im Weſten der Religionshaß Orgien 
feierte, und die aus Unwiſſenheit irregeleitete Menge 
Menſchen hinſchlachtete und Ströme Blutes dieſer un— 
ſchuldigen Opfer zum Himmel ſchrieen, gewährten die 
Könige und der Adel Polens den Juden nicht nur 
Schutz gegen Vexationen, ſondern auch Freiheit und 
Menſchenrechte. 

Zwar begegnet man damals, nämlich etwas ſpäter, auch 
dort Hetzern, die den Religionshaß propagirten und hiebei 
ein williges Ohr bei dem ſtädtiſchen Pöbel, der ſich da— 
mals auch größtentheils aus eingewanderten Deutſchen 
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recrutirte, fanden. Dieſes Gift wurde erft auf dem Wege 
der Literatur oder von deutſchen Einwanderern und auch 
durch eigene Apoſtel dorthin eingeſchleppt, blieb aber, weil 
dem Grundcharakter des polniſchen Volkes, der beſſeren 
Claſſen wie auch der durch falſche Cultur noch unbet= 
dorbenen Landbevölkerung widerſprechend, dort im Allge- 
meinen eine fremde Pflanze, die nicht recht Wurzel faſſen 
konnte. Und ebenſo ſchön wie wahr ſchildert ein be— 
kannter Geſchichtsſchreiber *) die herrſchende Eintracht 
unter Kaſimir dem Großen (1309 — 1370): „Der 
chriſtliche Kaufmann eiferte nicht gegen den iſraelitiſchen, 
und als der Handel blühte im Schatten der Freiheit, 
lobpries der Chriſt in der Kirche und der Jude in der 
Synagoge Gott für das gemeinſame Vaterland und für 
gleiche Gerechtigkeit.“ 

Wie ſehr man auch jetzt von dem Wunſche beſeelt 
ſein mag, einen tieferen Einblick in die Geſchichte der 
Juden in dieſem Lande vor dem XVI. Jahrhundert zu 
gewinnen, um ihr Leben nach innen, nach außen hin wie 
auch inwieferne ſich ihre Antheilnahme an der Cultur 
damals dort erſtreckte, beurtheilen zu können, muß dies 
vorläufig noch ein frommer Wunſch bleiben. Darauf be= 
zügliche ſchriftliche Denkmäler ſind von jener Zeit her 
nicht vorhanden; die Archive, die manchen Aufſchluß 
geben könnten, ſind noch nicht durchſucht, und ſo entzieht 
ſich dieſes Thema einer etwaigen gründlicheren Darſtellung, 
und bleibt noch in Dunkel gehüllt. Auch ſchriftſtelleriſche 
Werke von Judenin Polen, in dieſem Zeitraume verfaßt, 


*) Tadeusz Czaczki, Rozprawa o Zydach cd Kraków 
1860, p. 42. 


9 


gibt es wenige, und wiederum Die lateiniſch-polniſchen 
Hiſtoriker und Chroniſten jener Zeit, meiſtens Kleriker, 
hüllen ſich diesbezüglich ganz in Schweigen, oder be— 
gnügen ſich bei wichtigen Anläſſen, wo Juden eine größere 
Rolle ſpielten, mit einigen Zeilen dies anzudeuten, wenn 
manche darunter nicht ſchon die Begebenheit in ganz ent— 
ftellten Notizen wiedergeben. Erſt mit Anfang des 
XVI. Jahrhunderts beginnen ſich die Nebel zu theilen 
und die Quellen in lateiniſcher und polniſcher Sprache, 
wenn auch noch ſpärlich, ſo doch etwas reichlicher als 
bisher zu fließen, und tragen auch die damals dort ent— 
ſtandene Reſponſenliteratur, größtentheils geſetzlich-religiöſen 
Inhaltes, aber auch mitunter Streiflichter auf die Das 
maligen ökonomiſchen und ſocialen Verhältniſſe werfend, 
wie auch andere ſchriftliche Denkmäler in hebräiſcher 
Sprache, einen großen Theil bei, die Schleier zu lüften 
um einen klareren Blick in die damaligen Zuſtände 
gewinnen zu können. 

Dieſes zuſammengenommen bildet das Material, auf 
Grund deſſen ich mit Folgendem in allgemeinen Umriſſen 
ein Bild der Cultur der Juden in Polen im XVI. Jahr- 
hundert zu entwerfen verſuche, und bleibt es natürlich 
der Zeit vorbehalten, mehr Materialien ans den Archiven 
zu Tage zu fördern, um dieſes nur knapp gezeichnete 
Bild vervollſtändigen zu können. 


Wie es ſcheint, waren die Juden zuerſt vom Süden 
des ruſſiſchen Reiches nach Polen eingewandert, wie von 
Kaukaſien und den angrenzenden Gegenden, wo Juden 
bereits im Alterthume in erklecklicher Anzahl und ſpäter 
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auch die zum Judenthum übergetretenen Chazaren lebten. 
Später, während der Verfolgungen zur Zeit der Kreuz— 
züge, ſuchten auch die gehetzten nach überallhin fliehen— 
den Juden des Weſtens, hauptſächlich aus Deutſchland, 
auf dem gaſtlichen Boden Polens eine Zufluchtſtätte, 
wodann noch nach und nach Einwanderungen aus 
Böhmen, Spanien und Italien folgten. Nun aber, in 
Folge des regeren Verkehres mit dem Weſten, wurden 
die dortigen Vorurtheile und lügenhaften Beſchuldigungen 
gegen die Juden auch hierher verſchleppt und fanden bei 
einem Theile der Bevölkerung Eingang. Man ſieht 
darum auch hier mitunter düſtere Wolken aufſteigen, den 
Horizont verdunkeln, manchmal auch in kleineren Ge— 
wittern ſich entladen; im Vergleiche aber mit der Lage 
der Juden in den anderen Ländern, verdient Polen auch 
im XVI. Jahrhundert ein Paradies genannt zu werden. 
Hier fanden ſie bei den Königen, dem einflußreichen Adel 
und theilweiſe auch bei dem hohen Clerus, der größten— 
theils von dem Adel abſtammte, Schutz gegen Undill 
und Schirm gegen Willkür. Neben den humanen Ge— 
fühlen ließen ſie ſich wohl hiebei auch von dem prak— 
tiſchen Nutzen leiten, der dem Lande erwachſen mußte; 
denn für ein Land, das reich an Bodenproducten war, 
wo Handel-, Gewerbeſtand und Capital fehlte, waren 
die Einwanderer mit ihrer Weltkenntniß und ihrer reichen 
Erfahrung, wie auch ihrer mitgebrachten Capitalien wegen, 
von größtem Nutzen. Und richtig haben ſie nicht nur alle 
Steuern, Zölle, Pachtungen, Mauthen, Münzämter und 
Salzwerke inne; ſondern ſehen auch den Großhandel und 
das Gewerbe größtentheils in ihrer Hand. Obwohl auf 
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dieſem Gebiete aud) gewiſſen Einſchränkungen unterworfen, 
beherrſchen ſie doch im Großen und Ganzen genommen 
dieſes Feld. Sie betreiben nicht nur den Handel im 
Innern des Landes und mit benachbarten Ländern, ſondern 
ſolcher erſtreckt ſich auch auf ferne Länder. Sie importiren 
aus Italien lebendes Vieh und ſüdliche Producte )), 
beherrſchen den Handel weit unten im Süden mit den 
Armeniern und Tartaren ), ſehen fie Bauholz mit der 
Weichſel über Danzig ſeewärts exportiren ) und Landes- 
producte, wie Getreide, über weſtliche Seehäfen überſeeiſch 
ausführen “). Die nach Ausſage aller zeitgenöſſiſchen 
polniſchen Schriftſteller von allen Ländern des Oſtens 
und Weſtens dreimal im Jahre ſtark beſuchte Meſſe in 
der damals noch großen Stadt Lublin ), wurde größten— 
theils von jüdiſchen Kaufleuten des Landes aufgeſucht *) 


1) Czaczki, Rozprawa o Żydach, p. 46 und Sfferls 
Reſp. Nr. 53 ꝛc. 

2) Albertrandy, Listy Komendoniego I, p. 99. Die Juden 
in Polen ſcheinen auch Handel bis nach Indien getrieben zu haben, 
und fand Vasco de Gama, der die indiſchen Colonien für Portugal 
erworben hat, in der damals berühmten Handelsſtadt Goa pol- 
niſche Juden, wie ſein Hiſtoriograph Baros, Afia I, IV, 2, p. 360 
erzählt, und ſprach er dort auch einen, der im Dienſte eines tar- 
tariſchen Fürſten ſtand. Ebenſo bringt Mofes Trani (nä in 
ſeinen Reſponſen II, Nr. 75 eine Zeugenausſage, über eine 
Aeußerung eines polniſchen Juden in Goa, der Handel von der 
Küſte Afrikas dorthin trieb, der gelegentlich erzählte, er wurde mit 
einer Miſſion von einem tartariſchen Könige zum Könige Polens 
nach Krakau betraut. 

5) Lurja's, Reſp. Nr. 96. 

4) Joel Serkes, Reſp. ältere Nr. 27. 

5) Striecki, Starozytnej Polski, I, p. 131. 

s; Iſſerls Reſp. Nr. 120 zc. auch Lurja 18. 
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und Die jeinerzeit berühmteſte Meſſe im Lande, die zu 
Maria Himmelfahrt in Jaroslau abgehalten wurde, 
die größte beinahe in Europa, zu der ausländiſche Kauf— 
leute aller Herren Länder kamen, nämlich aus Deutſch— 
land, Ungarn, Walachei, Italien, Rußland, Türkei und 
Perſien 1), wurde faſt von den jüdiſchen Kaufleuten des 
Landes beherrſcht 2). Auch in den anderen größeren 
Städten des Landes, wie Krakau, Lemberg, Poſen, 
Warſchau ꝛc., wo damals oft größere Meſſen und Märkte 
abgehalten worden ſind, hatten ſie ihre Magazine und 
Warenlager ). 

Um ein objectives Urtheil über ihren Handel und 
ihr Betragen gewinnen zu können, ungetrübt durch den 
intereſſirenden Parteienhader und unbeeinflußt von deren 
Haß und Gunſt, verdient eine diesbezügliche Aeußerung 
eines zeitgenöſſiſchen, nach jeder Richtung hin außer 
Zweifel unparteiiſchen Zeugen gehört zu werden. 
Cardinal Commendoni bereiſte als päpſtlicher Legat 
damals wiederholt alle Ländertheile Polens, ſchildert 
ſeine über Juden dort gewonnenen Eindrücke: „Man 
findet in dieſem Lande eine große Anzahl Juden, die 
nicht verachtet ſind, wie in anderen Ländern, leben nicht 
von Wucher u. dergl., ſondern beſitzen Güter, befaſſen 
fi) mit Handel, Zolleinnahmen und Waarenſpedition zc., 
aber pflegen auch dabei die ſchönen Wiſſenſchaften, be— 
ſonders die Medicin und Aſtronomie. Sie wären, ihrer 


t) Starozytnej Polski, II, p. 21. 

2) Schudt, Jüdiſche Denkwürdigkeiten, I, p. 209 aud 
M. Lublin, Reſp. 84. 

8) Jetel, Polens Staatsverfaſſung II, p. 25. 
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Handlungsweiſe gemäß, berechtigt ein beſſeres Los zu 
beanſpruchen, weil fie Menſchen honetten Charakters find, 
die dieſelben Rechte, gleich den anderen Staatsbürgern, 
genießen und in der Kleidung ſich auch nicht von den 
diſtinguirten Chriſten unterſcheiden.“ Auch läßt er ſich 
weiters in ſeinen Briefen über ihre ſonſtige Gewandtheit 
und Treue aus.“) 

Deſſenungeachtet fehlte es nicht an Hetzern, die aus 
verſchiedenen, weit auseinander liegenden Gründen gegen 
die Juden eiferten und hetzten. Manche thaten es aus 
blindem Vorurtheil, manche lediglich des ſchnöden Mam— 
mons wegen, um ihre Umſtimmung ſich bezahlen zu laffen, 
und andere wiederum aus purem Concurrenzneid, ſo daß 
die Folge war, daß Begünſtigungen und Einſchränkungen 
je nach Umſtänden wechſelten. Wieder und wieder ſehen 


1) Czaczki, Rozprawa p. 51. 

Vie du Cardinal Commendoni par Gratien, traduit par 
Flechier. Paris, 1614 p. 190. On trouve encore en ces provinces 
une grande quantité des Juifs, qui n'y sont pas meprisćs, 
comme en plusieurs autre endroits. Ils n'y vivent pas mise- 
rablement des laches profits, des usures et de leurs services, 
quoiqu'ils ne refusent pas ces sortes de gains, mais ils 
possedent des terres, s’occupent au commerce, et s’appliquent 
méme à l’etude des belles lettres, particulierement a la 
medicine et a l'astrologie. Ils ont presque partout la com- 
mission de lever le droit des entrées et du transport des 
marchandises. Ils peuvent pretendre a une fortune assez 
considerable, et non seulement ils sont au rang des honnetes 
gens, mais quelque fois meme ils leurs commandent. Ils n'ont 
aucune marque qui les distingue des chretiens; il leur est 
meme permis de porter l'epće, et d'aller armés. Enfin ils 
jouissent du droit des autres citoyens. 


14 


wir fie an die Gnade des Königs appellieren, und faft 
nie ganz vergebens. — Im Jahre 1539 ſehen wir fie 
auch in die Oeffentlichkeit flüchten, und gegen Angriffe 
der größtenteils aus Deutſchland eingewanderten chriſtlichen 
Kaufleute in Krakau fih in einer, in der damals noch 
gebrauchten lateiniſchen Sprache abgefaßten Schrift „Ad 
quaerelam mercatorum cracovien.responsum Judaeorum 
de mercatura MDXXXIX.“ vertheidigen, wo es unter 
Anderem heißt: „Menſchen ſollen ſich des Glaubens wegen 
nicht verfolgen, da Bekenntniſſe auch wechſeln können (an- 
ſpielend auf die Reformation, die damals in Polen Eingang 
fand). Juden betreiben Handel mit Landesprodukten, bringen 
daher Geld in's Land und führen ſolches nicht aus. Beſſer 
ſie mit einem Bekenntniſſe, das allgemein bekannt iſt, zu 
toleriren, als Hypokriſie zu fördern. In Polen gibt es 
faſt keine polniſchen Handwerker und Kaufleute gibt es 
kaum 500 (gewiß im Krakauer Bezirke oder in Klein⸗ 
polen); jüdiſche dagegen gibt es 3.200 Kaufleute und 
dreimal ſoviel Handwerker. Soll der (fremde) chriſtliche 
Kaufmann nicht übermäßig hohe Preiſe fordern und billiger 
ſein als der Jude, wird Jedermann bei ihm kaufen.“ 
Endlich betonen ſie noch gegen erhobene Drohungen, daß 
ſie nicht der kirchlichen Gewalt unterliegen, ſondern den 
Königen unterſtehen, unter deren Schutz ſie hergezogen 
kamen und hier jetzt wohnen ). Man gewahrt viele Spuren, 
daß ſie König Sigismund I. oft in Schutz nahm, und 
findet ſich auch eine Verordnung dieſes Königs vom Jahre 
1527, daß ſie Waarenſteuern betreffend, den andern 


1) Czaczki, Rozprawa, p. 46, 47. 
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chriſtlichen Kaufleuten gleich geftellt fein ſollen ). So aud 
ſpäter. Wenn auch dann und wann Einſchränkungen zum 
Geſetze erhoben wurden, blieben ſolche, in Berückſichtigung 
ihrer Verdienſte, nur todter Buchſtabe auf dem Papier, 
was z. B. bei den Beſchlüſſen des Landtages vom Jahre 
1562 und 1565 wegen des Verbotes des Haltens der 
Wein, Bier: und Spiritusabgaben-Pachtung?) der Fall war. 
Erſt ſpäter faßten die Juden ſelbſt, auf einer ihrer 
Synoden im Jahre 1580, aus eigener Initiative der Bor- 
ſteher und jüdiſchen Landesälteſten, den Beſchluß, um 
öffentliche Aergerniſſe nicht zu erregen oder ſolchen vor— 
zubeugen, allen Glaubensgenoſſen zu verbieten, ſolche 
Abgaben⸗Pachtungen zu übernehmen und thaten alle etwa 
Zuwiderhandelnden öffentlich in Acht und Bann !). 

In politiſcher Beziehung war ihre Lage in dieſem 
Zeitraume ebenſo wechſelnd. Je nachdem verſchiedene 
Strömungen im Lande zur Geltung kamen und die 
Oberhand gewannen, geſtaltete ſich der Einfluß, der auf 
ihr Geſchick einwirkte; aber trotz mancher Einſchränkungen 
blieb es im Allgemeinen ſo, daß immer mehr Licht als 
Schatten zum Vorſcheine kam. Die früheren Rechte wurden 


6 1) Metryka Koronna T. 42, F. 290, T Kraushar Historya 
Zydow, II, p. 178. Darauf ſcheint auch der Paſſus in Joſef 
Katz Reſp. Nr. 38 anzufpielen. "rt So “DIVA, 005 35 
Paya DT? PMW ODM DY ana ma DNO Gs 
N N DD DND Ow PT 53 DDA 
2) Czaczki, Rozprawa, p. 49. 
5) Mitgetheilt in Joel Serkes älteren Reſp. Nr. 61. Dem: 
bitzer veröffentlichte in feinen „Kritiſchen Briefen“ das Original 
des Veſchluſſes dieſer Synode aus einem Archiv in Krakau. 


ihnen beſtätigt und theilweiſe auch erweitert. Sie waren 
geachtet, wie Cardinal Commendoni bezeugt, trugen 
Porteépées und Waffenſchmuck wie die Nobilitäten des 
Landes und beſaßen Güter und Häuſer. Man ſieht ſie 
auch im Militärdienſt während des Krieges ſich tapfer 
bewähren.“) Dies günſtigere Los verdankten fie grógten= 
theils vielen ihrer durch Gewandtheit hervorragenden 
Glaubensgenoſſen, die ſich beſonders auszeichneten, indem 
ſie dem Fürſten und Lande bedeutende Dienſte leiſteten, 
ſich zu einer höheren Stufe emporſchwingen konnten und 
dadurch Einfluß gewannen und ſich ſolchen bei Gelegen— 
heit bedienten, um Unrecht von ihren Glaubensgenoſſen 
noch im Entſtehen abzuwenden. Es ſind eine ganze Reihe 
von Männern, die ſich nach dieſer Richtung hin nützlich 
hervorgethan haben, und verdienen manche hier gewürdigt 
zu werden. Gleich nach der Thronbeſteigung Sigismunds J. 
(1506—1548) ſehen wir Michael Ezofowicz aus Breſt 
bei dieſem Könige in hohem Anſehen ſtehen. Er beauf— 
tragte ihn, die Pachtſchillinge von Erdwachs- und Salz— 
gruben, Zollgefälle und Mauthgelder einzunehmen und 
laut Ordre zu Kriegsrüſtungen zu verwenden; überließ 
ihm Brücken zu bauen, Heerwege anzulegen, überhäufte 
ihn mit der Verwaltung und Einnahmen von Gefällen 
und Arrendezinſen von Krongütern und Staatsgeſchäften, 
weil er von ſeinem lauteren Charakter und ſelbſtloſen 
Gebahren, wie auch von ſeinen loyalen Gefühlen feſt 
überzeugt war. Die ganze Familie Ezofowicz ſtand hoch 
in Ehren und überhäufte der König auch zu wiederholten 
Malen Michael mit Privilegien und Auszeichnungen. Im 


) M. Lublins Reſp. Nr. 137. 
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Jahre 1506 ernannte ihn der König zum Landesälteſten 
der Juden in Lithauen!), indem er ihm das Recht ein⸗ 
räumte, die bürgerliche und peinliche Gerichtsbarkeit, wie 
damals üblich, nach jüdiſchem Geſetze zu üben, die Kopf- 
ſteuern von den Gemeinden eirzucaſſiren und überhaupt in 
allen deren Angelegenheiten als Mittelsperſon zwiſchen 
ihnen und dem Könige zu fungiren. (Ueber dieje Çin- 
richtung ſiehe weiter unten.) 

Als der mächtige Ariſtokrat Glinsky, gegen den 
König gereizt, den Krieg gegen Polen anzettelte und die 
Ruſſen unter ſeiner Führung in Litauen einfielen und 
viele Einwohner dort zu ihm übergiengen, da wurde 


1) Grätz, Geſchichte der Juden IX, p. 70, macht Ezofowicz 
zum Erzrabbiner mit dem Sitze in Oſtrog und leitet davon her, 
daß Rabbiner mußten die Kopfſteuer einziehen ꝛc. Da dieſe Angaben 
in andere Literaturwerke übergegangen und ohne Prüfung ange⸗ 
nommen worden ſind, ſehe ich mich veranlaßt zu bemerken, daß 
Gr. diefe Angaben nicht aus den Quellen ſchöpfte, ſondern aus 
zweiter Hand hat, darum die daraus gefolgerten Schlüſſe unrichtig 
und Irrthümer unausbleiblich find. Ezof. war nicht Rabbiner, 
ſondern Senior (Aelteſter, ſiehe weiter unten) und die Quelle die 
Gr. angibt, nämlich Czaszki, hat gerade von Allem das Gegentheil. 
Cz. gibt richtig an, Ez. war Weltejter. taki żyd starszy byl 
Michel und im Univerſal des Königs heißt es auch „Ez. byl nad 
wamy wszystkimi sztarzym*. Nur den Aelteſten ſtanden die oben 
erwähnten Rechte zu, nicht den Rabbinern. Cz. meint weiter, daß 
aus dieſer Inſtitution der Aelteſten ſich dann ſpäter die ſogenannten 
Erz» oder Landesrabbiner entwickelten und ift noch ein Decret vors 
handen, daß ein Erzrabbiner von Wolhynien in Oſtrog wohnte. 
„J takiego postanowiena sztarszych wyniknieli arcyrabini etc. 
Na wolyniu byl arcyrabin w Ostrogu”. Er meinte damit Salos 
mon Lurja, der nach Iſaak Bezallets zum Landesrabbiner ernannt 
worden iſt. 
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Ezofowicz darüber ganz entrüftet und machte von dem 
ihm zuſtehenden Rechte Gebrauch, ließ unter Poſaunen— 
ſchall feierlich in allen Synagogen Alle warnen, nicht zu 
wagen, in das Lager des Feindes überzugehen, weil es 
ein von der Religion verbotener Verrath gegen Gott und 
König wäre. Der König hat ihm im Jahre 1525 noch 
„in Würdigung ſeiner großen Verdienſte um den Staat“ 
den erblichen Adel verliehen.“) 


Auch der Arzt Moſes Fiſchel iſt bei dieſem König 
in Gunſt geſtanden, der ihn wiederholt auszeichnete und 
auch zum Senior der Juden Krakaus ernannte?) Nicht 
ohne Einfluß konnte es bleiben, daß Fiſchels Fran und 
Mutter als Kammerfrauen der Königin Bonna, einer 
italieniſchen Prinzeſſin und zweiter Gemahlin Sigismunds, 
warens), die an den Staatsgeſchäften lebhaften Antheil 
nahm, und mehr als einmal zu Gunſten der Juden zu 
entſcheiden verhelfen konnte, überhaupt als ſie zeitweiſe 
die Geſchäfte führte und auch mit Erläſſen werkthätig 
eingriff.“) 


1) Alle darauf bezughabenden, unzähligen Erläſſe und Acten⸗ 
ſtücke veröffentlichte Berszadski in ſeinem Ruski Ewrejski Archiw 
aus den Archiven. 

2) Dieſes Actenſtück iſt abgedruckt aus der Metryka Koronna 
47, 445, in Ir Hazedek, Beilagen p. 16. 

3) Gelegentlich einer Steuerbemeſſung erließ der König ein 
Decret im Jahre 1537, wo es heißt „Król wyłącza jednak dwoje 
sług swej żony Królowej a mianowicie Chwalkci Estere jej 
synowę z mężem tej ostatniej Doktorem Mojzeskem Fischelem“. 
Metryka Koronna 54, 240 abgedruckt bei Berſohn, Tobias; Kohn p 46. 

4) Actenſtücke bei Berszadski ibidem Czaczki, Rozprawa p. 90. 
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Während der Regierungszeit Sigismund Auguſts 
(1548—72) ſpielten größere Rollen: Simon Günzburg 
und Saul Wahl. Erſterer, Vorſteher der Juden in Poſen, 
durch Reichthum, allgemeine Bildung und Gelehrſamkeit 
gleich ausgezeichnet, hatte einen einflußreichen Wirkungs— 
kreis bei König und Adel.!) Vom Letzteren, von einer 
ſehr gelehrten Familie abſtammend, ſelbſt auch gelehrt, 
durch Reichthum und Wohlthätigkeit glänzend, behauptet 
ſogar eine Sage, daß er bei einer ſtürmiſchen Wahl, wo 
Uneinigkeit unter dem Adel herrſchte, vom Fürſten 
Radziwil bei der Wahl zum proviſoriſchen König vor— 
geſchlagen und von dem verſammelten Landtag acceptirt 
worden, für eine Nacht, bis die Einigkeit wieder bergeſtellt 
wurde. Was dieſe Legende an Wahrheit und Dichtung 
enthält, läßt ſich nicht wiſſen; genug, es zeigt, daß er in 
großem Anſehen ftand.?) 


Von nachhaltigem Einfluß ſcheint auch die Thätigkeit 
des ſpäter in der Türkei zur Berühmtheit gelangten 
Diplomaten Salomo Aſchkenaſi hier geweſen zu ſein. 
Salomo ſcheint in ſeiner Jugend nach beendigten Studien 
von Italien nach Polen, zwiſchen welchen beiden Ländern 
damals ein reger Verkehr beſtand, eingewandert zu fein 
gelangte hier zu einer bedeutenden Vertrauensſtellung, 
indem er erſter Leibarzt des Königs Sigismund Auguſt 
wurde, welches Amt er längere Zeit inne gehabt zu 

1) Czaczki, Rozprawa p. 51. Sein Zeitgenoſſe David Gans 
lobt ihn mit überſchwänglichen Worten in ſeiner Chronik: Zemach 
David. Ebenſo Iſſerls Reſp. 91. 

) Lelewel, Polska w sredn. Wiek II p. 419. 
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haben jcheint,') und dadurch eine gewichtige Stimme ber 
König und Adel gewann. Sein Einfluß reichte auch über 
die Jahre 1565—70 hinaus, in welchen Jahren er nach 
Conſtantinopel als Arzt des Groß⸗-Veziers überſiedelte, 
da er ſtets mit Polen in Verbindung blieb, und dieſem 
Lande auch von dorther bei jeder Gelegenheit große 
Dienſte leiſtete, als er als Staatsmann dort eine ge— 
wichtige Rolle ſpielte. Er ſcheint dem Lande oder König, 
bei dem jüdiſchen Bankier und bekannten Staatsmann 
Don Joſeph, Herzog von Naxos, einen großen Credit 
verſchafft zu haben. Es find noch Bruchſtücke einer Corre— 
ſpondenz zwiſchen König Sigismund Auguſt und Don 
Joſeph vorhanden, in welchen der König Don Jofeph 
mit „Erlauchter Fürſt, unfer theurer Freund“ (Ilustris. 
Princeps, amice noster dilecte) betitelt und anredet, 
wo er von dem empfangenen Darlehen ſpricht, gleich— 


1) Erſichtlich aus einem Bericht des franzöſiſchen Geſandten 
in Venedig als Salomo im Jahre 1574 dort weilte, den Frieden 
zwiſchen der Pforte und Venedig abzuſchließen. Es heißt u. A. : 
Ambassadeur, qui est juif et a été long-temps premier medecin 
de feu roy de Pologne etc. (Charriere, Negociations de la. 
France dans le Levant III. p. 521) in den Monographien und 
Grätz, Geſchichte IX, Note 7. Daß der bei Lurja, Reip. Nr. 21 und 
Iſſerls Nr. 30 erwähnte Arzt, dieſer Salomo fei, wie Carmoly⸗ 
Histoires des medec. juifs, p. 185, und Grätz Daj. meinen, ift außer allem 
Zweifel. Dagegen iſt die Anſicht Zins „Ir. Hazedek und Dembiger, 
Kritiſche Briefe“ u. A., daß in den Citaten Salomo Calahore 
gemeint, entſchieden irrig, weil Calahore ein Spanier war, wie 
fein Sohn in der Vorrede des Buches „Jismach Israel“ angibt 
und in dem erwähnten Reſponſum nennt Iſſerls ihn sort 
worunter er einen Italiener meint, wie aus Iſſerls Reſp. Nr. 10 


klar erſichtlich iſt. 
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zeitig ihm den polniſchen Geſandten empfiehlt, und feine 
Geneigtheit verſichernd, gewiſſe Privilegien der Juden zu 
beſtätigen und ſonſtige Wünſche zu erfüllen.“) Bei der 
Wahl des Herzogs von Anjou zum Könige von Polen, 
nachdem ſich herausſtellte, daß die Wahl eines polniſchen 
Edelmannes ausſichtslos ſei, hat Salomo auch ausſchlag— 
gebend mitgewirkt.?) Als in der Moldau ein Wojowode 
zu wählen war, im Jahre 1591, und Polen ſein Intereſſe 
gewahrt wiſſen wollte, die Wahl einer ihm genehmen 
Perſon durchzuſetzen, wendete Salomo ſeinen ganzen 
mächtigen Einfluß auf, den Candidaten Polens, nämlich 
den Juden mit Namen Emanuel zum Wojowoden zu 
wählen.“) 

Man könnte noch viele Namen ſolcher Männer, 
die damals ſo verdienſtvoll wirkten, aufzählen, und 
gelangt man zur Ueberzeugung, daß der Ausſpruch 
Cardinal Commendonis: „ſie ſind ihrer Handlungsweiſe 
gemäß, berechtigt, ein beſſeres Schickſal zu beanſpruchen“ 
m 1) Kraushaar, Historya II, p. 318. 

2) Ibidem, bet Gras. 

8) Bericht des öſterreichiſchen Geſandten Dr. Pezzen an Erz⸗ 
herzog Ernſt, abgedruckt aus dem Wiener Archiv in Documente 
istorice privitare da istoria Romanilor v. Hurmuzach Bd. III, 
p. 153, lautend: Die Pollackhen ſtehen ſtren in großen Sorgen 
wegen des Petern Vaiuoda aus Moldau flucht, beſorgendt weil 
Er fo guet gunſt bei allen Polniſchen Herrn gehabt zc. ꝛc. Ins 
mittels iſt ainer an ſeiner ſtell ſo des Peteraſcho Befreundeter ſein 
ſoll, der auch mit Inen Petraſcho aus Poln hierheer khumen mit 
Namen Emanuel die Razza Hebraica durch des Sultan Loggia, 
durch den Muffti und fürnemblich durch ain anſehnlichen Juden, 
Salomon Tedeſchi genannt, fo der Zeit von Ob. Bezier Facthotum zc. 
Vaiuoda in der Moldau worden ꝛc. 
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voll und ganz den Thatſachen entſpricht. Wir ſehen auch 
in allen hebräiſchen Schriften jener Zeit bei jeder Ge— 
legenheit die dankbare Anhänglichkeit an dieſes heimat— 
liche Land in die wärmſten Worte gekleidet zum Ans— 
drucke kommen, und wollen wir hier nur ein Wort eines 
der größten Lehrer unter den damaligen Capacitäten, 
Moſes Iſſerls in Krakau, aus einem Briefe an ſeinen 
in Deutſchland lebenden Schüler gerichtet, der dort ein 
Rabbinat annehmen wollte, anführen, wo er ihm zurnft: 
„Beſſer hier trockenes Brod in Frieden eſſen, wo 
man uns nicht feindlich geſinnt iſt ꝛc.“ Und ein anderes 
Mal, auf die Verfolgung der Juden im Jahre 1542 in 
Böhmen anſpielend: „Wie gütig waltet die Vorſehung 
uns dieſes Land gegeben zu haben, wo der König und 
die einflußreichen Männer uns gut geſinnt find!“ 1) 


Wenden wir alſo unſern Blick ihrem allgemeinen 
Bildungszuſtande zu, gewahren wir, daß die geiſtige 
Belebung, die damals in Polen platzgegriffen, zu der 
der Huſſitismus und ſpäter der Eingang der Reformation 
nicht wenig beitrug, auch die Juden ergriffen hat und 
iſt bei ihnen auch ein Vorwärtsſchreiten der Bildung wahrzu— 
nehmen, trotzdem ſie mit den größten Schwierigkeiten zu käm— 
pfen hatten, weil ihnen damals die Mittel- und Hochſchulen, 
wie auch die Bibliotheken im Lande geſchloſſen waren. 
Sie haben ſich aber trotz alldem nicht abhalten laſſen, 
hierin ihrem inneren Hange zu folgen und erreichten es 
merkwürdigerweiſe, daß ſie in manchen Disciplinen, wie 


in Medicin und Aſtronomie, auf der Höhe der Zeit ſtanden. 


1) Iſſerls Reſp. 95 und 63. 
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Untrüglihe Beweiſe zeigen, daß die Juden bald 
nach deren Niederlaffung hier die polniſche Sprache als 
Umgangsſprache angenommen haben. Wie in allen Ländern, 
wo fie die Landesſprache fic) als Mutterſprache aneigneten, 
benützten ſie ſolche, um aus deren Idiom Eigen— 
namen zu bilden und ſich beizulegen und ſo begegnet 

' man auch hier bis heute noch erhaltenen Eigennamen, 
wie Czarna, Dobra, Blata zc., jo auch den aufgefundenen 
Bracteaten von jüdiſchen Münzpächtern aus irgend 
welchem Anlaß angefertigt, in hebräiſchen Lettern und 
polniſchem Text. Die Aeußerung des bekannten Hiſtorikers 
Czaczki, daß die Juden in Polen in Mittelalter ſogar 
in polniſcher Sprache ihre Gebete verrichteten, klingt da— 
her ſehr plauſibel, da ſolche auch der Tradition im Lande 
entſpricht.) Noch am Anfange des ſiebzehnten Jahr- 
hunderts ſehen wir das Polniſche oder Lithauiſche als 
Umgangsſprache bei dem größten Theile der jüdiſchen 
Bevölkerung in den nördlicher gelegenen Theilen Polens, | 
nach Mittheilungen eines unverdächtigen zeitgenöſſiſchen | 
Zeugen?) und begegnet man Zeugenausſagen in dieſen 
gleich verwandten Sprachen, abgelegt vor Rabbinats- 
collegien in der Reſponſenliteratur jener Zeit.“) Als | 
vornehmlich feit dem vierzehnten Jahrhundert die Ein: 
wanderungen aus Deutſchland hieher zugenommen haben, 
verſchaffte ſich auch die deutſche Sprache im Verlaufe von 
einiger Zeit in den weſtlicher gelegenen Gebieten, wie | 
Kleinpolen, bald Eingang, während in den nördlicher i 


1) Leviſohn, Thuda Bejiſrael p. 35. | 
2) Vergl. Reſp. Gewurath Anoſchim Nr. 1. 
3) Joel Sirkes ältere Reſp. Nr. 82 ac. 
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gelegenen Gegenden die Landesſprache fih länger be— 
hauptete. Aber das damals im ſechzehnten Jahrhundert 
da geſprochene Deutſch, war auch ein ziemlich richtiges 
und correctes.“) Daß die deutſche Sprache überhaupt 
damals unter den Juden Polens eine ſolche Verbreitung 
finden und die Landesſprache langſam verdrängen konnte, 
daran tragen die Zeitumſtände Schuld. Einerſeits trug 
dazu bei die immer mehr zugenommene Einwanderung 
der Juden aus Deutſchland, mit denen ſie ſich nur in 
ihrer Sprache verſtändigen konnten, wie auch, daß größten— 
theils alle in den Städten etablirten chriſtlichen Kauf— 
leute, mit denen ſie auch ſtets in Contact blieben, Deutſche 
waren; anderſeits fand der von den Clericalen und 
Literaten geſäete Haß gegen ſie bei einem überwiegenden 
Theil des ſtädtiſchen Volkes bald Anklang und war die 
Folge davon, daß ſie da in eine Sonderſtellung gedrängt 
worden ſind und nur in die Lage kamen, ſich der Landes— 
ſprache mehr nach außen hin zu bedienen. Als jüdiſche 
Jünglinge mit chriſtlichen gemeinſam Schulen beſuchten, 
erhoben die Clericalen ein Zetergeſchrei;?) die Landes— 
univerſität war ihnen geſchloſſen und mußten ſie u. A. 
auch italieniſche Univerſitäten aufſuchen;?) von der vom 
praktiſchen Leben fernſtehenden, von mittelalterlichen Vor— 
urtheilen gegen ſie ganz eingenommenen Gelehrtenzunft 
wurden ſie angefeindet, ſogar mitunter auch der Hexerei und 


1) Actenſtücke in Lurja's Reſp. Nr. 4 und 20, wie Zunz 
Gottesdienſt-Vorträge p. 452 richtig hervorhebt, fogar mit Dativ— 
Endungen bei Eigennamen. 

2) Czaczki, Rozprawa 99. 

*) Ibidem p. 109. 
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Teufelsverſchwörung beſchuldigt; von Scribenten, Scriblern 
und Pegaſusreitern aller Art, der Phantaſie freien Lauf 
gebend, wurden ſie ſchwarz in ſchwarz gemalt; iſt es da 
ein Wunder, daß ſie, ſo künſtlich ausgeſondert, mit der 
Zeit nicht gleichen Schritt mit der Entwickelung der 
Landesſprache einzuhalten vermochten, die bei ihnen lang— 
jam mehr und mehr noch Rückſchritte machen mußte?!) 

Trotzalldem ſieht man, daß die Juden in Polen 
damals nicht nur mit der ſie am meiſten intereſſirenden 
wiſſenſchaftlichen Literatur auch in lateiniſcher Sprache 
vertraut waren (worüber ſpäter) ſondern auch von allen 
in lateiniſcher und polniſcher Sprache damals zu Tage 
tretenden literariſchen Erzeugniſſen die verſchiedenartigſten 
Fragen und Themen betreffend, auch genaue Kenntniß 
hatten ). War es einmal umumhänglich nothwendig 
einzugreifen und ein ernſtes Wort als Vertheidigung zu 
erwidern, haben ſie es gethan und bewieſen, wie in ihrer 
Vertheidigungsſchrift gegen die Krakauer Kaufleute, daß 
ſie die lateiniſche Feder auch ſcharf führen können; 
ebenſo als der verworrene aus den Reformationskämpfen 
in Polen bekannte Martin Czechowicz, der bald katholiſch 
und bald lutheriſch war und in allen Satteln gleich ge— 
recht ſitzen wollte, das Judenthum angegriffen hatte, 
ſtellte ſich ein gewiſſer Jakob aus Belzyce hin, polemiſirte 

1) Sehr wahr und richtig bemerkt ähnlich ein polniſcher 
Schriftſteller Surowiecki in ſeinem „O upadku przemyslu i miast 
w Polsce“ wie folgt: „Kazdy, Ktokolwick bada Zydow bez 
stronniczego uprzedzenia, przyznac musi, że ich zdolność i 
przemyslność były dotąd zródlem bogactwa Polski, a bledy 
ich powiękozej części winą niebaczności rządzących*. 

2) Vorrede zum Buche Chiſuk Emuna. 
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mit Gzedhowicz öffentlich und bekämpfte ihn auch in 
einer in polniſcher Sprache verfaßten Schrift. Dieſem 
Streite zu Folge verfaßte Iſaak aus Trofi die bekannte 
polemiſche Schrift „Chiſuk Emuna“, die faſt in alle 
europäiſchen Sprachen überſetzt worden iſt. 

Mit der Einwanderung der Juden aus Deutſchland 
wurde auch das Studium des rabbiniſchen Schriftthums 
von dorther nach Polen verpflanzt. Bis zum XVI. Jahr- 
hundert waren ſie, durch Zerſtreutheit zumeiſt auf flachem 
Lande, und durch die eigenartigen Formen, die das 
dortige jüdiſche Gemeindeleben angenommen hat, ent— 
wickelt aus den dortigen Landesverhältniſſen, mit dieſen 
Studien wenig vertraut. Erſt von den Eingewanderten 
aus Deutſchland wurde dazu die Neigung angefacht und da 
bald in den Städten ſich größere Gemeindeweſen bildeten, 
wurde ein förmliches Bedürfniß nach Männern, ausge— 
rüſtet mit rabbiniſchen Kenntniſſen, wachgerufen. Und 
es iſt merkwürdig zu ſehen, ja ſteht vielleicht beiſpiellos 
da, mit welchem Feuereifer ſie ſich auf das Studium 
warfen, ſo daß in einer kurzen Spanne Zeit von einigen 
Dezennien überall im Lande zu dieſem Zwecke eigene 
Akademien entſtanden und ſie auf dieſem Gebiete gleich 
eine Meiſterſchaft erſten Ranges erlangten. Sie wurden 
nicht nur in Europa bekannt, ſondern gewannen Einfluß 
nach überallhin in den in weiteſter Ferne gelegenen 
Gemeinden, bis in den Orient. Die getroffenen Ent— 
ſcheidungen der damaligen Reigenführer und zwei 
Hauptlehrer, nämlich Salomo Lurjas und Moſes Ifſerls 
galten als Orakelſprüche, und ihre Schüler als Lehrer 
anſtellen, hielt eine jede Gemeinde für eine Ehre. 
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Während bei den Deutſchen, die längere Zeit unter 
fürchterlichem politiſchen Druck lebten, dieſes Studium 
eine Geiſtesöde zeigte, da ſie kleinlich an den Buchſtaben 
klebend, an jedes geſchriebene Wort gebannt, feſthielten, 
war es in Polen, wo die Juden ziemlich in Freiheit 
lebten, ganz anders. Hier belebte ſich der todte Buchſtabe 
unter ihrem freien Hauche und feierte hier die Tradition 
der alten Schulen eine neue Auferſtehung. Die damals 
ſo verpönte Textkritik wurde da inaugurirt und über ſo 
manches Rezipirte der kritiſche Stab gebrochen. Die von 
ihnen angewendete neue Lehrmethode, verworrene Themen 
an der Hand des ganzen einſchlägigen Materials mittelſt 
dialectiſcher Analyſe zu löſen, machte Schule und kann 
man ſagen, daß ſie den Stempel ihrer Geiſtesrichtung 
damals der ganzen Judenheit auſdrückten. 

In dieſen Lehrhäuſern fanden aber auch die Wiſſen⸗ 
ſchaften eine Pflegeſtätte. Iſſerls ſelbſt trieb Geſchichte, 
war bewandert in philoſophiſchen Schriften und verfaßte 
Gloſſen zu Maimunis' philoſophiſchem Werke „Führer der 
Irrenden“; ſo iſt auch von ihm ein Commentar zu dem 
damals berühmten aſtronomiſchen Werke „Theoriae novae 
planetarum“ des Aſtronomen Purbach vorhanden‘). Dieſe 
Liebe zur Wiſſenſchaft übertrug er auch auf ſeine Schüler 
und er gab auch den Impuls zu dieſen Studien ſeinem 
Schüler, Dawid Gans, dem ſpäteren Freunde Keppler's, 
Tycho de Brahe's und Johannes Müller's, der auch eine 
Geſchichte verfaßte und mehrere Werke über Aſtronomie 
und Mathematit?). Zur gleichen Zeit übertrug der gelehrte 


1) Befindet fih handſchriftlich in Oxford. Katalog Michael 189. 
2) Vorrede zu ſeinem Nechmad we Naim. 
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Matatja Delacrut in Polen, der viel naturwiſſenſchaftlichen 
Studien oblag, das obgenannte Werk Purbach's ganz in's 
Hebräiſche n). Aehnliches ſehen wir bei dem Schuloberhaupte 
in Lemberg, Hendel Menoach, den wir als Polyhiſtor be— 
wundern müſſen. In einer Vorrede zu einem ſeiner Werke?) 
zählt er die Schriften auf, die er ſtudirte und commentirte. 
] Nachdem er faſt alle bedeutenden Werke der jüdiſch-arabiſchen 
| Philoſophenſchule aufzählt, erwähnt er vieler über Aſtro— 
nomie, Mathematik und Geographie, wie Almageſt, 
Euklides ꝛc. und fertigte auch aſtronomiſche Tafeln an. 
Desgleichen zeigt auch die Art der Behandlung einer 
Frage, mediciniſch-anatomiſchen Inhaltes, durch das 
Schuloberhaupt Feiwiſch aus Krakau, wo er illuſtrirte 
anatomiſche Werke zu Rath zieht, um die Sache gründlich 
zu behandeln, daß ſie auch auf dieſem Felde heimiſch 
waren?). Hört man noch den Vorwurf Lurja's an 
Iſſerls: „Das iſt eigentlich deine Schuld, daß jüdiſche 
Jünglinge hier ſchon Mißbranch treiben mit dem Namen 
Ariſtoteles, da du ſolches autoriſirſt und dieſe Anſichten 
mit deinem Namen deckſt, indem du ſeine Anſichten mit 
denen der heiligen Lehre im Einklang bringen willſt“; 
worauf Iſſerls, in ſeiner Antwort, zwar dieſe Beſchuldi— 
gung zurückweiſt, dabei aber für das Studium der Natur— 
wiſſenſchaften eine Lanze einlegt und ſolche in Schutz 
nimmt ?), jo erfieht man daraus, daß es in dieſem Kreiſe 
viel heller war als in manchen Univerſitätskreiſen damals. 


1) Handſchriftlich in Oxford, opp. 439. 
2) Vorrede zu Menoach Halwowauth. 
8) Joel Sirkes, Reſp. ältere Nr. 34. 
4) Aferls Reſp. Nr. 6 und 7. 
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Daß fie für die Wiſſenſchaften eingenommen waren 
und das Studium derſelben nützlich fanden, zeigt auch 
ein offener Brief, den eine der vielen auch unter Sigis— 
mund I. abgehaltenen Synoden an ihre Glaubensgenoſſen 
des Landes richtete, mit der Aufforderung, ſich der Wiſſen— 
ſchaften zu widmen, lautend: „Ein Israelit darf ſich auf 
eine Wiſſenſchaft nicht beſchränken. Die erſte iſt die 
heilige Lehre, aber deswegen müſſen nicht andere ver— 
nachläſſigt werden. Die beſte Frucht iſt der Apfel des 
Paradieſes, aber darum ſollen wir denn auch einen 
anderen minder ſchmackhaften nicht eſſen? Alle unſere 
Wiſſenſchaften rühren von unſeren Vorfahren her, und 
wer nicht gottlos iſt, findet den Urſprung aller Kenntniſſe 
in den Büchern Moſes. Was früher unſer Ruhm war, 
kann doch jetzt keine Unehre ſein. Juden waren an den 
Höfen der Könige. Mordechaj war gelehrt, Eſther war 
gebildet, Nehemia war  perjijher Rathsherr und 
jie erlöſten das Volk ans der Knechtſchaft. Lernet Wiſſen⸗ 
ſchaften, ſeid nützlich den Königen und den Herren, und 
die werden euch achten. Wie Sterne am Himmel und 
Sand am Meere gibt es Juden, aber bei uns leuchten 
ſie nicht wie Sterne, ſondern werden getreten wie Sand. 
Unſer König iſt klug wie Salomo, heilig wie König Dawid, 
hat bei ſich faſt einen zweiten Propheten Samuel (an— 
ſpielend auf den Kanzler Samuel Maciejowski). Er ſchaut 
auf alle Menſchen, wie auf Bäume eines unermeßlichen 
Waldes. Der Wind ſtreut die Samen aller Bäume aus, 
und niemand frage woher der ſchönſte Baum kommt. 
Warum foll ſich unſere Zeder Libanons niht aufridten 2”. 1) 
h Gaeli, Rozprawa p. 98 und 99. Czaczki fand dieſes 
Schriftſtück in der Metryka Koronna. 


Wiewohl die Quellen für die Geſchichte der Juden 
des XVI. Jahrhunderts in Polen noch ſehr ſpärlich 
fließen und dieſe Zeit noch faſt in Dunkel gehüllt er— 
ſcheint, läßt ſich jedoch ſoviel wahrnehmen, daß die Juden 
in dieſer Zeit auch das Studium der Medicin als 
beſonderes Lieblingsſtudium pflegten. Schon früh im 
Jahre 1501 berichtet der polniſche Geſandte in Rom, 
Erasmus Ziolek, in einem Berichte an König Aſexander, 
daß er bei der Durchreiſe in Padua ſechs jüdiſche Jüng⸗ 
linge aus Polen angetroffen, die an der Univerſität 
Medicin ſtudirten ). So beſtätigt auch Mechiowita in 
feinem Buche „Descriptio Sarmatorum“ vom Jahre 1517 
von den Juden in Polen, daß ſie beſonders den Studien 
der Aſtronomie und Medicin obliegen 2). Man begegnet 
auch einer großen Anzahl Namen von jüdiſchen Aerzten 
aus dieſer Zeit und wollen wir hier nur einige, die 
beſonders ausgezeichnet wurden oder eine bedeutendere 
Rolle damals ſpielten, anführen. 

Im Jahre 1502 verfügte König Alexander (1501 bis 
1506) auf Anempfehlung von verſchiedenen Seiten, dem 
in der lateiniſchen Literatur, wie in der mediciniſchen 
Wiſſenſchaft ſachkundig gelehrten Arzte Ezechiel (Ezechielem 
Judaeum in faleultate medicinae et literis latinarum 
9 Czaczti, Rozprawa p. 109. 

2) Ibid II, 1, von den verſchiedenen Confeſſionen in Polen 
ſprechend: est tertia secta Judacorum, non usurariorum, quorum re- 
latio fit in terris Christianorum, sed laboratorum et agrico- 
larım et raercatorum magnorum praesident, que ut saepe 
theloneis et exactionibus publicis, Hebraei similiter Hebraeorum 
literis utuntur et disciplinis verum etiam artes liberales 
astronomiam et medicinam perscrutantur. 
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competenter doctum) die Erlaſſung ſämmtlicher zu 
zahlender Steuern und Abgaben ). 

Zu gleicher Zeit ſcheint aber ein jüdiſcher Arzt, 
namens Iſaac eine ſehr bedeutende Rolle geſpielt zu 
haben. In zwei Erläſſen vom Jahre 1502 und 1504 
verfügte König Alexander dem am Hofe beſchäftigten 
Arzte die Nachſicht aller Steuern, betonend in Berück- 
ſichtigung der Verdienſte dieſes Arztes, (Quod habentis 
in prospectu merita Judei Isaac Phisici etc.), die er 
dem Staate, ihm ſelbſt und feinem Bruder Johann 
Albert geleiſtet, beſonders auch hervorhebend, daß er eine 
weite anſtrengende Reiſe zu einem Tartarenſürſten in 
feinem Auftrage machte?). Im Jahre 1506 erfolgte von dem- 
ſelben König auf Verwendung und Anempfehlung des 
Erzbiſchofs von Gneſen, Boryczewski, Primas von Polen, 
ein weiterer Erlaß, es ſoll dem ausgezeichneten Manne 
(egregio viro Doctori Isaac Phisico) der jährlich an 
St. Michael von den Juden Krakaus zu zahlende Grund— 
zins von 100 ungariſchen Goldgulden, als Ehrengeſchenk 
zum Lebensunterhalt für die Dauer ſeines Lebens zu— 
gewieſen werden ). Nach der Thronbeſteigung Sigismunds I. 
(1506—46) erwählte dieſer ihn weiter zu feinem Hofarzte 
und hat ihm neuerdings im Jahre 1507 dieſelben Freis 
heiten und Vorrechte wie feine Vorfahren verliehen“). 
Der König beſtätigte ihm nochmals alle bereits von 


1) Berſohn in feinem Tobias Kohn, veröffentlicht die Ab- 
ſchriften aus der Metryka Koronna. Metryka Koronna 17, 287. 

2) Metryka Koronna 17, 288 und 19, 156. 

8) Metryka Koronna 21, 380. 

WI Metryka Koronna 23, 66. 


jrüherher genoſſenen Benefizien, indem er hervorhebt, wegen 
ſeiner großen Verdienſte (dla wielkich zaslug jego) ). 
Im Jahre 1510 war dieſer Mann nicht mehr am Leben, 
da der König alle dieſem „königlichen Arzte“ (Fizykń 
Królewskim) zugeſtandenen Prärogative auf ſeine Wittwe 
Barſeba und ihre Kinder überträgt *). 

Auch der Arzt Moſes Fiſchel ſcheint eine anſehnliche 
Perſönlichkeit und am Hofe als Arzt thätig geweſen zu 
ſein. Im Jahre 1523 erklärt König Sigismund I. in 
einem Univerſal, daß er dem „gelehrten und treuen“ 
(doctrinam et fidem) Arzte Mofes Fiſchel in Berüd- 
ſichtigung deſſen, daß er ausſchließlich von der Ausübung 
ſeines ärztlichen Berufes lebt (Doctorem Moisen Fischel 
qui ex solo artis suae exercicio victum sibi querit etc.) 
alle Steuern und Abgaben ermäßigt.“) Im Jahre 1532 
ernannte ihn der König zum Senior der Judengemeinde 
in Krakau.“) Im Jahre 1537 wird er nebſt Mutter und 
Frau als Kammerfrauen der Königin von der Eides— 
leiſtung wegen Bemeſſung von Steuern enthoben.) 

Unter Sigismund Auguſt (1546—72) wurde 
Salomon Aſchkenaſi ſein erſter Leibarzt und blieb in 
dieſer Stellung längere Zeit (qui a été longtemps 
premier medecin de roy de Pologne“) wie oben 
bereits ausführlich erzählt. Zur gleichen Zeit gab es noch 
drei Aerzte gleichen Namens in Polen, alle gleich ausge— 
h 11 Metryka Koronna 42, 291. 

2) Metryka Koronna 24, 283. 

°) Metryka Koronna 36, 248, 

4) Metryka Koronna 47, 445. 


5) Metryka Koronna 54, 240. 
e) Vergl. Chariere oben. 
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zeichneten Rufes und da alle vier des gleichen Namens 
wegen oft verwechſelt wurden, zählen wir ſie hier alle 
mit Namen der Reihe nach auf. Solomo Calarhoe aus 
Krakau, ein durch ſeine Gelehrſamkeit berühmter Mann, 
dem in Anerkennung ſeiner Verdienſte vom König 
Sigismund Auguſt im Jahre 1570 mittelſt landes⸗ 
herrlichen Briefes verſchiedene Prärogative zuerkannt 
worden Dunn, 7) welche auch König Stephan Bathory 
ſpäter, indem er ſeine Tüchtigkeit, Rechtſchaffenheit und 
beſondere Geſchicklichkeit in der Medizin hervorhebt, 
(Consiliarorum Regni habens commendatam virtutem, 
probitatem ac in arte medica singularem experientiam 
Salomonis Calachorae Medicinae doctoris hebraei et 
Civis Cracoviensis etc. ) ihm nochmals beſtätigte. Der 
Arzt Salomo aus Lemberg ſcheint nach den Zeugniſſen 
ſeiner Zeitgenoſſen zu ſchließen noch berühmter?) und in 
chriſtlichen Kreiſen nicht minder beliebt geweſen zu fein, 
wie auch aus dem landesherrlichen Decrete König 
Sigismund Auguſt's vom Jahre 1571 erſichtlich, das 
ſeine Wahl als Senior der Juden in Reuſſen beſtätigte, 
und ihm alle darauf bezüglichen Rechte einräumte. *) 
Desgleichen war der Arzt Salomo in Lublin damals 
eine bedeutende Perſönlichkeit und in allen Kreiſen der 
Bevölkerung hochgeachtet. 2) j 


1) Metryka Koronna. 

*) Metryka Koronna 117, 263. 

) M. Lublina Reſp. Nr. 62 und 111 

*) Metryka Koronna 109, 526. 

) Wieje vier Aerzte wurden oft verwechſelt oder irrthümlich 
alles auf eine Perſon bezogen, darum iſt dieſe kurze Auseinander⸗ 
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König Stephan Bathory jheint auch einen jüdiſchen 
Leibarzt, Namens Meyer Dawid, gehabt zu haben, Den 
er gelegentlich ſeinem Siebenbürger Kanzler, Kowacowius 
anempfohlen hat und dankt derſelbe hiefür dem König 
in einem Briefe vom 14. April 1586. Dieſer Dawid 
Meyer war ein Schüler des ſeinerzeit berühmten 
Paraceljuś. *) 


ſetzung nöthig. Wie oben ſchon einmal erwähnt, ift in den Rez 
ſponſen Lurjas Nr. 21 und Iſſeels 30 der Arzt Salomo Ajd- 
kenaſi gemeint, von dem es daſelbſt heißt as der Italiener, 
während Salomo Calarhoe ein Spanier aus Calarhoe war, wie 
ſein Sohn in der Vorrede zu feinem „Jismach Isroel* ausdrück⸗ 
lich ſagt. M. Lublin meint wiederum in ſeinem Reſponſen Salomo 
aus Lemberg, denn ſein Nr. 62 iſt aus Lemberg nach Krakau ges 
richtet und da heißt, daß er dieſen Salomo wegen einer Ver— 
ordnung der Landesſynode befragte und da betitelt er ihn mit 
MINT NIITI und ab WNT und ſpielt damit da- 
rauf an, daß er Landesälteſter in Reuſſen war, wozu er gewählt 
und vom Könige Sigismund Auguſt im Jahre 1571 mittelſt 
Univerſals (Metryka Koronna 109, 526) beſtätigt wurde. Reſp. 111 
iſt viel ſpäter geſchrieben, als M. Lublin ſchon in Lublin war, 
und richtete er das Schreiben von dort nach Lemberg. Dieſer Sa- 
lomo muß eine ſehr bedeutende Perſon geweſen ſein, wenn ihn 
M. Lublin anredet mit PAIN IDS wT NI WIP WX 
Dieſer ift auch identiſch mit dem in Ture Sahaw zu O. Ch. 66,6 
erwähnten, der in Paläſtina ſtarb. Salomo aus Lublin erwähnt auch 
Jomtow L. Heller in Megilath Ewah p. 11, und gehört der bis 
nun irihümlich Salomo Delmedigo zugeſchriebene Grabſtein in 
Lublin dieſem Salomo, wo es heißt: 25373 Pal 415 "ND? 
dW Aw] NTA NDN om Dr Kraushaar, 
Historya II, p. 293 gibt an, daß Salomo Galohore aus Trofi 
war. Wahrſcheinlich find feine Vorfahren aus Spanien eingewandert. 
1) Czaczki, Rozprawa p. 111. 
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Auch Sigismund III. (1586—1632) hatte einen 
jüdiſchen Hofarzt Jacob aus Belzyc, der auch aus ſeiner 
Disputation mit Martin Czechowicz bekannt iſt, gegen 
den er auch eine polemiſche Schrift in polniſcher Sprache 
veröffentlichte. 

Daß die jüdiſchen Aerzte bei der chriſtlichen Be— 
völkerung ſehr beliebt waren, und nur zu ſolchen ſcheint 
man in Krankheitsfällen Zuflucht genommen zu haben, 
beweiſen am beſten die giftigen Ausfälle eines gewiſſen 
Arztes Szleszkowski gegen die jüdiſchen Aerzte, der in 
einer ganzen Reihe von Pamphleten ſie zu beſchimpfen 
ſucht. Der Brodneid machte ihn ſo blind im Eifer, daß 
er ſogar behauptete, daß alle im Lande entſtandenen 
Seuchen nur eine Strafe des Himmels für die Benützung 
der jüdiſchen Aerzte feien. *) 

Um ſich in dem vorgezeichneten Rahmen des All— 
gemeinen zu halten und nicht in Details einzugehen, kann 
man nur noch ruhig behaupten, daß keine Bewegung auf 
irgend welchem Gebiete menſchlicher Cultur damals dort 
platzgegriffen, woran die Juden auch nicht welchen thäti⸗ 
gen Antheil genommen. Eines verdient noch hervorgehoben 
zu werden, daß bereits anfangs des XVI. Jahrhunderts 
hier mehrere jüdiſche Druckereien thätig waren, und die 
hier erſchienenen und aufgelegten Bücher nach ganz 
Europa geſchickt wurden, wie auch bis nach Aſien und Afrika 
Verbreitung fanden. 


* * 
* 


1) Vergl. über dieſe Schriften: Gaſiorowski. Zbiór wiado- 
mośći do historji sztuki lekarskiej w Polsce. II, p. 156 etc. 
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Zur Beurtheilung des Standes der Cultur bei den 
Juden in Polen damals, müſſen nicht nur ihre Be— 
ſtrebungen nach Außen hin an Allem was Cultur an— 
betrifft teilzunehmen, in's richtige Licht geſtellt, ſondern 
verdienen auch ihre internen Zuſtände einigermaßen beachtet 
und gewürdigt zu werden, da dieſe eigentlich noch mehr 
als Gradmeſſer ihres Culturzuſtandes dienen können. Be- 
trachtet man die Organiſation der damaligen jüdiſchen. 
Gemeinden und deren Zuſammenwirken, denen vom Staate 
ſowohl das Recht die bürgerliche und peinliche Gerichtsbarkeit 
zu üben eingeräumt, wie auch die Selbſtregelung ihrer 
Angelegenheiten und Obliegenheiten dem Staate gegen= 
über überlaſſen wurde, muß man zugeben, daß diefe: 
muſterhaften Einrichtungen einen gewiſſen höheren Cultur- 
grad ihrer Schöpfer bekunden und vorausſetzen. Dieje 
Autonomie der jüdiſchen Gemeinden und ihre Rechts- 
ordnung, wie die Regelung der Geſammtintereſſen nad 
Innen und nach Außen durch ſelbſtgewählte Deputirte 
zu den mehrmals im Jahre zuſammentretenden Länder 
ſynoden, deren Beſchlüſſe bindende Rechtskraft hatten, 
ſtehen einzig und allein in der Geſchichte der Juden der 
diaſporiſchen Zeit da. 

Eben dieſe intereſſante Seite iſt bis jetzt noch in 
Dunkel gehüllt und nicht genügend beleuchtet worden, 
wurde auch von den Hiſtorikern theilweiſe ganz außer 
Acht gelaſſen und theilweiſe mißverſtanden oder entitellt. *) 


1) Um nur alles bis nun darüber Geſchriebene zu berichtigen, 
müßte man ein mehrbändiges Werk ſchreiben. Ich gedenke demnächſt 
auch dieſes Thema in einer eigenen Monographie ausführlich zu 
behandeln. 
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Aus diefem Grunde ſchon allein dürfte es von Intereſſe 
ſein, dieſen Gegenſtand hier wenigſtens kurz zu behandeln, 
und mit wenigen Strichen in allgemeinen Umriſſen ein 
möglichſt klares Bild zu zeichnen. 

Da dieſe Inſtitutionen ſich nicht an bereits vor— 
handene Vorbilder anlehnten, ſolche etwa nachzuahmen 
oder ſchablonenhaft etwas Beſtehendes nachzucopieren, auch 
nicht über Nacht entſtehen, ſondern durch die fpecififden 
Verhältniſſe des Landes geſördert, ſich mit der Zeit erſt 
herauskryſtalliſiren konnten, muß man den Blick einige 
Jahrhunderte weit zurück wenden, um die allmählige 
Entwicklung dieſer Verhältniſſe verfolgen zu können. 


Die Eigenart der alten Polen, die Anſichten Anders— 
gläubiger zu achten, zeigte ſich auch da, indem ſie die 
Traditionen, Sitten und Gebräuche der hier nieder— 
gelaſſenen Juden ehrten, und fol ihnen Fürſt Leſzek 
um das Jahr 900 ſchon eine eigene Gerichtsbarkeit ein— 
geräumt haben. ) Wiewohl dies mehr in das Bereich der 
Sage gehört, da etwa darauf bezügliche Facten fehlen, 
genug, dieſe erhaltene Nachricht zeigt auch, daß die Juden 
in Polen ſchon ſehr früh ihre eigene Gerichtsbarkeit haben 
mußten. Als geſchichtliches Factum tritt uns erſt das er— 
halten gebliebene Statut, das ihnen Herzog Boleslaw 
Pius im Jahre 1264 verliehen, entgegen, wo im 
Paragraph 8 das Stadtgericht als incompetent erklärt 
wird, in Streitſachen der Juden unter einander zu urtheilen, 
ſondern ſie unterliegen der Rechtſprechung des Palatins 
und deſſen Judex; nur in gewiſſen Fällen hat der König, 


1) Lelewel, Polsk. wik sred. II p. 417 etc. 
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dies als ihnen eingeräumtes Privilegium, zu urtheilen, 
oder können ſie an denſelben appelliren. Bandtkie in der 
kritiſchen Ausgabe des Jus Polonicum hat noch einen 
Anhang dazu in Abſatz c), daß Urheber von Zwiſtigkeiten 
nur von den Aelteſten der Judengemeinde gerichtet werden 
(nullus nisi illorum antiquiores judicare debent), und 
in Abſatz d) ebenfalls, wenn ein Jude den Aelteſten 
nicht gehorcht, wird er mit einer Strafe belegt (Si aliquis 
Judaeorum suis superioribus non esset oboediens etc.) 
Dieſe Andeutungen beweiſen zur Genüge, daß hiemit nur 
eine Beſtätigung der bereits thatſächlich beſtandenen Ge— 
meindeorganiſation, die längſt vorhanden war, vor- 
genommen wurde. Die ſpäteren Privilegien beſtätigen nur 
oder erweitern theilweiſe auch dieſe Charte, und bewegt 
ſich die Rechtſprechung der Juden im Allgemeinen in 
dieſem vorgezeichneten Rahmen. In internen Angelegen— 
heiten oder Streitfällen untereinander mußte alſo der 
Jude ſich an ſeine Aelteſten als Vorgeſetzten wenden, um 
bei ihnen Recht zu ſuchen, oder ſtand ihm frei, bei dem 
Wojwoden die Streitſache austragen zu laſſen. Das 
Letztere war aber nur ſelten der Fall. 


Nach der Anſiedlung der Juden in Polen wohnten 
ſie größtentheils auf flachem Lande, wo ſie ſich kaum zu 
Gemeindeverbänden zuſammenthun, und ſelbſt in den 
Städten nur kleine Gemeindeweſen bilden konnten. Sie 
konnten deshalb auch in vielen Orten keinen Rabbiner 
anfteilen, und wurden dieje Functionen von einem Lehrer 
oder Vorbeter mit geringem Nebeneinkommen verſehen, 
deſſen Thätigkeit auch eine beſchränkte war, und erſtreckte 


39 


ſich auf Entſcheidungen von rituellen Fragen.!) Hingegen 
wurden die wichtigſten Functionen, wie Rechtſprechung in 
Streitſachen u. ſ. w. von den, von den Gemeindemit— 
gliedern aus ihrer Mitte frei gewählten Gemeindeälteſten 
verſehen, die auch ſonſt in allen Angelegenheiten das 
entſcheidende Wort hatten. Selbſt ſpäter, als die Ein— 
wanderung weſentlich zugenommen und ſich überall größere 
Gemeinden bildeten, wo Rabbiner angeſtellt wurden, blieb 
das Verhältnis dasſelbe; der Wirkungskreis des Rabbiners 
war das rituelle Gebiet, während die Aelteſten die Gerichts— 
barkeit inne hatten. Dieſen demokratiſchen Zug haben ſich 
die Juden unleugbar von den Bewohnern dieſes Landes 
angeeignet, bei welchen auf allen Gebieten dieſer Zug 
zum Vorſcheine kam, und ſo kam es, daß hier die Führung 
der jüdiſchen Gemeinde- und Landesangelegenheiten dem 
hierarchiſchen Einfluß ganz entrückt war. Dieſer Umſtand 
erklärt eben auch, die bis nun ungelöste Frage, warum 
aus der Zeit bis zum ſechzehnten Jahrhundert kein ein— 
ziger Namen eines hervorragenden Rabbiners in Polen 
bekannt iſt; weil eben für ſie hier kein Wirkungskreis 
vorhanden war, haben ſie es vorgezogen, lieber auszu— 
wandern, während talmudkundige Laien an Einfluß ge— 
winnen und ſich auch an der Rechtspflege betheiligen konnten. 

Da die Aelteſten die Gerichtsbarkeit in ihrer Hand, 
und auch die Gemeinde dem Staate und den politiſchen 
Behörden gegenüber zu repräſentieren hatten, hatte es ſich 
bei Streitigkeiten verſchiedener Gemeindeangehörigen und 
bei unentſchiedenen Streitſachen von ſelbſt ergeben, daß 


) Or Sarna, Hilchoth Thefilla I, 113. Dieſes Zeugniß 
ftammt ungefähr vom Jahre 1200. 
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ein Schiedesrichterſpruch höherer Inſtanz in ſolchen Fällen 
nöthig wäre, ſo auch ſtellte es ſich von ſelbſt heraus, 
daß die Fühlungnahme der Aelteſten verſchiedener Ge— 
meinden untereinander nothwendig wäre, um in gemein— 
ſamen Angelegenheiten zuſammen vorzugehen und ſo eher 
einen ſicheren Erfolg erzielen zu können. Und die natürliche 
Folge hievon war, eine ſucceſſive Herausbildung einer Or— 
ganiſation, durch die Wahl von Landesälteſten in allen 
einzelnen Landestheilen und wiederum ein Zuſammengehen 
aller Theile ihre gemeinſamen Intereſſen zu wahren. Die 
abgehaltenen Jahrmärkte und Landesmeſſen an beſtimmten 
Orten und Jahrestagen, wohin die Juden ſämmtlicher 
Landestheile Polens gewöhnlich zuſammenſtrömten, boten 
die befte Gelegenheit, Verſammlungen dort abzuhalten, 
um die ſchwebenden Streitigkeiten zu ſchlichten und ge— 
meinſame Fragen zu beſprechen und zu berathen. Die 
allgemeine Sachlage und vorhandene untrügliche Spuren 
beweiſen, daß dieſe vollſtändige Organiſation bereits im 
XV. Jahrhundert beſtand. 

Mit Beginn des XVI. Jahrhunderts traten dieſe 
Inſtitutionen bereits conſolidiert vor unſere Augen; 
obgleich ſich nicht mehr feſtſtellen läßt, in welchen Details 
manche Umgeſtaltung und Verbeſſerung vorgenommen 
wurde. Dies läßt ſich nur klar wahrnehmen, daß der 
Einfluß der Rabbiner in dieſer Zeit bedeutend zugenommen 
und auch hier zur Geltung kam. Es entſtanden da damals 
von unabhängigen Männern geleitet, mehrere Lehrhäuſer, 
die eine Begeiſterung für das Studium anfachten, und 
dieſe Männer gelangten dann zu hohem Anſehen und 
nahmen auch in den Gemeinden höhere Stellungen ein. 
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Sie wurden durch ihre glänzende Kaſuiſtik in verworrenen 
Rechtsſachen zu entſcheiden unentbehrlich, und konnte es 
daher nicht ausbleiben, daß ein Einſchlag dieſes Elementes 
in Führung von Gemeindegeſchäften und Verwaltung 
eindrang. Schwierige Prozeſſe wurden theilweiſe den Rabbi- 
nern zur Entſcheidung überlaſſen; bei Schlichtung von Strei— 
tigkeiten wurden ſie zur Berathung in den Gemeinden und 
bei den Landesſynoden zugezogen und ſpäter bei der Ein— 
führung des Amtes der von Wojwoden ernannten oder 
beſtätigten Landesrabbinen erlangten ſie ſogar das Recht, 
daß ihre Urtheile im Lande Rechtskraft hatten. Trotzdem 
dieſer Einfluß angewachſen und allmälig mehr überhand 
nahm, blieb die Suprematie im XVI. Jahrhundert in 
der Hand des Volkes, und alle vorhandenen Inſtitutionen 
bewahrten noch ihren volksthümlichen Charakter. 


Die Wahl der Gemeindefunctiondre vollzog fih 
muſterhaft. Man loſte 7 oder 9 Wahlmänner aus einer 
Urne, die die Namen aller Steuerzahler enthielt. Dieſe 
Wahlmänner durften nicht untereinander verwandt ſein 
und wurden beeidet, daß ſie ſich lediglich vom Intereſſe 
des allgemeinen Wohles leiten laſſen werden. Dieſe wählten 
für die Dauer eines Jahres ſämmtliche Functionäre wie 
Aelteſte, Vorſteher, Steuereinſchätzer u. |. w. Ebenſo 
wuroen die Neugewählten beeidet, daß ſie ſich von keinen 
etwaigen Nebeniutereſſen leiten [laffen werden, ſondern 
das allgemeine Wohl fördern und im Auge behalten, und 
ſelbſtlos die Intereſſen ihrer Mitbürger wahrnehmen 
werden!). Dieſe waren im Laufe ihrer Functionszeit nach 

1) Joſeph Katz, Reſponſen Nr. 30 und 18. Benjamin Solniks 
Reſponſen Nr. 7. Vergl. auch das Wahlſtatut aus dem Krakauer 
Archive, abgedruckt in Kadmonujoth, Krakau 1892, p. 9. 
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jahrhundertealter Sitte nicht nur berechtigt in ſämmtlichen 
Gemeindeangelegenheiten unumſchränkt zu ſchalten und 
walten nach Willkür und Belieben !), ſondern konnten 
auch Bürger aufnehmen uad ausweiſen, die peinliche 
Gerichtsbarkeit üben, ſogar die Todesſtrafe verhängen, 
welche Urtheile volle Rechtskraft hatten und wurden ſelbſt 
die Palatine angewieſen, ſolchen keine Schwierigkeiten zu 
bereiten?). Dieſe vorgenommenen Wahlen mußten vom 
Wojowoden beſtätigt werden und erlangten ſolche erſt dann 
nach eingetroffener Beſtätigung ihre Giltigke:t?). In ſeltenen 
Fällen beſtätigte der König ſelbſt als Zeichen einer beſonderen 
Auszeichnung, die Wahl eines Aelteſten oder ernannte einen 
Vertrauensmann als Senior, was aber nur eine Neuerung 
der letzten jagelloniſchen Könige zu ſein ſcheint. 


9 gfierte Reſponſen Nr. 73. Daman WYJ DIT TIA 
va PIRAT Dan ONET "PY Day) mä DE 
DIY NATE Päpp Dn Dm asp 72 0% 
“DD m3 mn Os AN AZ onsen Dn naw? one 
md ws oan NT 

2) Das Privilegium König Sigismund Auguſt's an die Gemeinde 
Poſen worin beſtätigt wird „in omnibus eriminibus et excessibus. 
Judaeos vel urbe pellere, vel etiam vita privare, et ut 
nulla pro hoe difficultas a moderno Palatino, et pro tempore 
existenti non inferatur“, bei Czaczki, Rozprawa p. 50. Perles, 
Geſchichte der Juden in Poſen, druckte aus dem dortigen Archiv 
das ganze Actenſtück ab, und heißt es im Eingange „ipsi Judaei 
per Seniores suos juxta moren suum corrigere, castigare et 
punire etc. Vergl. auch Solniks Reſp. Nr. 33, wo es heißt: 
at Tope Prin oma vin miss 
bo by apn ben ops msm Dën Dn 
OMEN epp 232 Dén Dee "on WIN und 
vieles noch in der damaligen Nejponjen=Viteratur. 

3) Vergl. das Wahlſtatut in Kadmonijoth ibid. 
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Als zweite höhere Inſtanz galt das Amt eines | 
Landesalteſten. Dieſer wurde von der Hauptſtadt eines E 
jeden LandeStheiles und den Gemeinden dieſes Landes 
gewählt und vom König beſtätigt und zuweilen auch N 
ernannt. Der Landesälteſte war Mittelsperſon zwiſchen i 
dem König und der jüdiſchen Bevölkerung dieſes Landes- | 
theiles, brachte alle Anliegen des Landes vor den König, | 
erledigte alle ihre Angelegenheiten bei dem Herrſcher, 
caſſiite von den Gemeindeälteſten die vorgeſchriebenen, 
entſallenden Steuern ein, um ſolche dem Staatsſchatze 
zuzuführen, legte Streitigkeiten unter Gemeinden bei und 


| 

entihied vorgelegte Prozeſſe unter Zuziehung eines | 
Ujjejjor3 *). i 
Tas Eingreifen der Landesbehörden zumeilen in f 

die Autonomie der Gemeinden durch Ernennung eines | 


Seniors ſcheint viel Unmuth in den betheiligten Kreijen 
hervorgerufen zu haben und betrachtete man diefe als 
eine Octroyirung. Wie gut auch die Nominirung Michael 
Ezofowiczs, zum Lundezdltejten Lithauens ſeitens des 
Königs Sigismund I. gemeint war, erregte ſolche doch 
Mißmuth und ſcheinen die Juden in Lithauen beim 
Könige über Ezofowicz ſtets Klage geführt zu haben, 
wegen Rechtsbeugung und ungerechter Urtheile. 2) Noch | 

H 
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1) Dieſe Thätigkeit ift in den Univerſalen zur Beſtätigung 
Ezofowicz und Salomo aus Lemberg genau vorgeſchrieben. Der 
erſtere wurde von Sigismund I. ernannt; dagegen die Wahl des 
Letzteren von Sigismund Auguſt nur beſtätigt. Es heißt: „Ktörego : 
sobic za Starszego wszystko pospólstwo Żydów Lwowskich i | 
wszystkie} ziemi Ruski obrali etc.“. 

2) Die Vertheidigung Ezofowicz': Unſere Bücher find ver- 
ſchieden und enthalten verſchiedene Lehrmeinungen, darum wiſſen l 
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mehr fam diefe innere Gährung zum Vorſchein, als die 
Landesbehörden einen Einfluß bei der Wahl von Rabbinen 
ausübten, und vielleicht um dem Rechtsſpruch mehr 
Autorität zu verleihen, eine Reform einführten, indem 
in den königlichen Städten Landesrabbinate, mit dem 
Rechte der Jurisdiction ausgeſtattet, geſchaffen wurden. 
Dieſes machte allſeits böſes Blut und führte faſt zur 
offenen Auflehnung.) Und als darauf der Adel in den 
Landſtädten dieſes Beiſpiel nachahmte, wurde gegen viejen 
Mißbrauch öffentlich Stellung genommen und ſcharfer 
Proteſt erhoben. Auf einer der Länderſynoden im 
Jahre 1582 wurde betont, daß auf Grund der ihnen 
von allen Königen und Staatsmännern verliehenen Pri— 
vilegien ſteht ihnen allein ausſchließlich das Recht zu, ſich 
wir nicht wie vorzugehen, wenn Gamliel ſo und Elieſer anders 
vorſchreibt. Der babyloniſche Talmud enthält eine und der jerus 
ſalemiſche die zweite Wahrheit ꝛc. zeigt ihn zwar in ſeiner ganzen 
Simplizität, die ihm als Großkaufmann durchaus keine Unehre 
macht, beweiſt aber auch, daß er mit dem rabbiniſchen Schriftthum 
nicht ſehr vertraut war. 
') Ein gewiſſer Mendel Frant ift als fo lcher Rabbiner in 
Breit ernannt worden und ſcheinen die dortigen Juden ihn weg— 
werfend behandelt und die von ihm gefällten Urtheile ganz ignorirt 
zu haben, ſo daß der König ſelbſt ihn in Schutz nehmen mußte. 
(Berszadzki, Ruski Ewrejski Archiw, Nr. 139). Ein ſolcher er- 
nannter Landesrabbiner war auch Iſaak Bezalels in Wladimir, 
Wolhynien. Der berühmte Lurja damals in Oſtrog, mußte von 
ihm feine Beſtätiguug einholen damit manche Urtheile rechtskräftig 
werden könnten. (Lurjas Reſp. Nr. 1 und 15.) Lurja zog gegen 
ihn ſcharf los u. A. in Reſp. 35, wo er auf ſein Amt anſpielt. 
“7? Grp SEN Tas ab onda 0352 PT) ISDN 
. SIS ay PIM PP NT ANTI Sojeph Rag in 
feinen Reſp. Nr. 17 warnt ihn aber ATAI VHT DZYTŃ 
EWEN PD IAT NYT a TNDN 
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ihre Funktionäre zu wählen, und wurde folgender Beſchluß 
gefaßt): „Wenn Jemand aber dieſen uns zuſtehenden 
Rechten, den Lehren unſerer Geſetze und dem von uns 
geleiſteten Eid zuwider, ſich beſtreben ſollte, direct oder 
indirect beim Könige, Wojwoden oder welcher einfluß— 
reichen Perſon ein Amt in der Gemeinde, ſei es als 
Rabbiner oder Senior 2c. zu erlangen, oder einen Steuer— 
nachlaß und ſonſtige Vortheile zu erwirken, ſei in Acht 
und Bann gethan und wird auch mit entſprechender 
Strafe belegt werden. Solche Functionäre können und 
ſollen nur von unſeren berechtigten Wählern im Sinne 
der Mehrheit gewählt werden“. Im Jahre 1586 wurde 
auf der Länderſynode in Lublin nochmals ein diesbe— 
züglicher Beſchluß in ſcharfer Form blos wegen der 
Rabbinerwahlen gefaßt, welchem ſich im Jahre 1589 
noch eine Kurrende, von ſämmtlichen rabbiniſchen Capa— 
zitäten Polens unterzeichnet anſchloß, dieſem Unweſen 
mit Erfolg gänzlich zu ſteuern. 


Die bedeutendſte Inſtitution aber war die Länder— 
ſynode, zugleich Reichsrath und oberſte Appellationsbehörde 
bildend. Dieſe Synoden wiederholten ſich regelmäßig zwei 
oder dreimal jährlich an verſchiedenen, größtentheils Meſſe— 
orten, wie Lublin, Jaroslau an welchen Sitzungen die 
Deputirten aller Hauptgemeinden der Landestheile Polens 
theilnahmen, unter Zuziehung einiger Rabbinen bei Rechts- 
entſcheidungen. Die Deputirten hießen „Führer der Länder“ 


1) Aus dem Krakauer Archiv ein Copie-Auszug von einem 
Sitzungsprotokoll der Länderſynode in Lublin, abgedruckt in Rabe 
monijoth p. 8. 
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(MTA soë oder Wyd) und die da gewählten 
Rabbinatsaſſeſſoren „Landesrichter (pass 9597). Die De- 
putirten waren ans den Aelteſten der Hauptgemeinden 
aller Landestheile, wo Juden wohnten, gewählt, wie Groß⸗ 
und Kleinpolen, Reuſſen, Wolhynien und Lithauen und 
die abgehaltenen Verſammlungen wurden „Synoden der 
Länder“ benannt ). 

Dieſe Inſtitution, die ſich aus den damaligen Ver— 
hältniſſen, den allgemeinen Befürfniſſen der Zeit ent⸗ 
ſpringend allmälig entwickelte, mag ſelbſtverſtändlich in 
der erſten Zeit nicht fo feft zuſammengefügt dageſtanden 
ſein. Bei dem allgemeinen Zuſammenſtrömen zu den 
Landesmeſſen, wo auch ſchwebende Streitigkeiten geregelt 
wurden, mußte ſich die Nützlichkeit eines Zuſammengehens 
zum Wohle der Allgemeinheit von ſelbſt herausſtellen 
und konnte man bald auch zur Einſicht gelangen, daß 
ſolche regelmäßige Zuſammenkünfte nur dann von größtem 
Nutzen wären, wenn ihre Beſchlüſſe für alle Gemeinden des 
Landes bindend ſein ſollten, und ſo haben dieſe Ver⸗ 

) Die Synoden wurden die der „Dreiländer“ und zuweilen 
auch der „Vierländer“ genannt. Polen war damals officiell in drei 
Landestheile, Groß⸗, Kleinpolen und Lithauen, getheilt (Starozytnej 
Polskiej I. p. 60). Im Jahre 1569 iſt Wolhynien aus der Union 
Lithauens ausgetreten, und ſcheint es, daß Wolhynien dann zu- 
weilen beſonders gezählt wurde, darum „Vierländer“ genannt. Als 
im Jahre 1622 Lithauen aus dem Verbande der Länderſynode 
ausgetreten war und eine eigene Synode ſich einrichtete, hat die 
Länderſynode ihren Namen weiter beibehalten und war die 
Gruppirung Groß-, Kleinpolen, Wolhynien und Reuſſen. Etwaige 
Behauptungen, daß Lithauen nur zeitweiſe an den Berathungen 
der Synoden theilnahm, ſind ganz und gar unſtichhältig, nur iſt 
hier nicht der Ort, darauf ausführlich einzugehen. 


47 


fammlungen einen autoritativen Charakter angenommen. 
Am Anfange des XVI. Jahrhunderts ſehen wir, ſoweit 
die umgebende Dunkelheit gelichtet iſt, dieſe Thätigkeit 
bereits in reifer Entfaltung!) nämlich, die Provinzſynoden 
in ben einzelnen Ländern und als Centralorgan die 
regelmäßigen General-Synoden der Länder abhalten. 
Die ſelbſtloſe Hingebung aller Mitglieder der Synode 
bei der Führung und Erledigung der Geſchäfte, wie auch 
die warme Begeiſterung mit der ſie ſich denſelben hingaben, 
beweiſen, daß dieſe Einrichtung ihnen nicht von außenher 
aufgedrungen wurde, ſondern vielmehr ihrem eigenen 
Herzensbedürfniſſe entſprungen und ein Product ihres 
edlen Gemeinſinnes war. Auch hat ſich die muſterhafte 


) Anſichten wie die, daß die Synoden erſt zu Ende des 
XVI Jahrhunderts entſtanden, weil man ſich an einen Namen 
klammern will, verdienen nicht ernſt genommen zu werden. Schon 
aus den Worten Iſſerls (geſchrieben gegen 1550) Reſp. 64, wo er 
erwähnt On DINT "I, "ENT 39T maben, 
“IN Np Haan 305 DOW da,, “e 
UNI? u. f. w. jo auch Reſp. 73: DN Y MA je en 
mpm mp 9329 pond Wwa ren 32 ay vy 
"NO nä ONO W WD NOWA WY oar ons. YI 
Za oan Ww mn MAY os von 15% pp 
"1932 yee "mp "GE mody sad ow on TRS 
TID MATA geht klar hervor, daß die ganze Organiſation 
längſt beſtand. Ein Actenſtück vom Jahre 1533 bei Berszadski 
Rusk. Ewr. Archiv I. Nr. 152 beſtätigt dies auch. Ich bin ſogar 
der Anſicht, daß das Schreiben an den Hochmeiſter Meiſterlein 
(Moſes Menz, Reſp. 63) im Jahre 1454 als Capiſtrano in Polen 
weilte, von einer Synode herrührte. 
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und correcte Leitung, nicht nur das grenzenloſe Vertrauen 
ſämmtlicher Gemeinden des Landes erworben, die die ihnen 
auferlegten Laſten willig trugen und die erforderlichen 
größten Opfer freudigen Herzens brachten, ſondern der 
Glanz und Ruhm dieſes neuen Synhedrions drang bald 
auch weit über die Grenzen Europas. Und fürwahr dieſes 
Anſehen war ein wohlverdientes, wenn man die hier ent— 
faltete Thätigkeit betrachtet! Die Thätigkeit der General- 
Synoden war keine engbegrenzte, vielmehr eine ſehr aus— 
gedehnte, erſtreckte ſich nicht nur um die Steuern für den 
Staatsſchatz einzuziehen oder Streitigkeiten zu ſchlichten 
und Prozeſſe zu entſcheiden, ſondern die Verſammlung 
war auch beſtrebt, falſchen Beſchuldigungen entgegenzutreten, 
drohende Gefahren abzuwenden, in Noth gerathenen Ge— 
meinden oder Genoſſen aufzuhelfen, bei den Landes wirren 
in Gefangenſchaft Gerathene auszulöſen, das ſittliche und 
religiöſe Leben zu heben, die Literatur durch Unterſtützung 
nothleidender Autoren und Drucklegung ihrer Schriften zu 
fördern u. ſ. w. Ihr Anſehen ſtieg immer mehr, ſo daß 
man den Synoden überall eine faſt an Schwärmerei gten= 
zende Verehrung entgegen brachte, und wendete man ſich 
an ſie auch vom Auslande mit wichtigen Fragen um ihre 
Urtheile zu hören, um Approbation für Druckwerke zu 
erlangen, wie auch um Unterſtützungen in Nothfällen. 

Dieſe gerechte und muſterhafte Führung ihrer auto— 
nomen Verwaltung rechtfertigte glänzend das von den 
Königen in ſie geſetzte Vertrauen, und bildet zugleich für 
ſie ein ehrendes Denkmal, das leider noch nicht nach 
Gebühr gewürdigt worden iſt. 


Druck von R. v. Waldheim in Wien. 
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